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auf die 


5 Chorner Preffe 


— 
Illuſtr. Sonntagsblatt 
pro 2. Quartal 1884 

werden für die Stadt Thorn und deren Vorſtädte zum Preiſe 
von 2 Mark von unſerer Expedition Katharinenſtraße 204 
angenommen und dafür die Zeitung frei ins Haus geliefert. 
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die „Thorner Preſſe“ 
bis zum 1. April cr. gratis. 

Die auswärtigen Abonnenten der „Thorner Preſſe“ 
werden erſucht, dieſelbe ſofort bei der nächſtgelegenen Poſt⸗ 
anſtalt zu beſtellen, andernfalls eine Unterbrechung in der 
prompten Lieferung eintreten könnte. 

Der Abonnementspreis der „Thorner Preſſe“ bei den 
Kaiſerlichen Poſtanſtalten für ganz Deutſchland beträgt nur 
2 Mark. Die Expedition. 


Eine brennende Frage. 

Während das Abgeordnetenhaus ſich auf die Erledigung 
minder wichtiger Fragen, Petitionsberichte ꝛc., beſchränkte und 
auch das Herrenhaus zunächſt Geſchäfte von mehr formaler 
Bedeutung erledigte, fand im Reichstage wieder eine große 
Verhandlung ſtatt, an der auch der Reichskanzler ſich bethei⸗ 
ligte. Die Verlängerung des am 30. September d. J. ab⸗ 
laufenden Socialiſtengeſetzes iſt bekanntlich eine ſo brennende 
Frage, daß für den Fall der Ablehnung der Vorlage die 
Auflöſung des Reichstages ſicher erfolgen würde. Diejenigen 
Parteien, welche 1878 das Geſetz votirt haben, ſind bei der 
Fortdauer der Gründe für die Einführung natürlich gleichfalls 
für die Verlängerung um weitere zwei Jahre. Sie haben 
aber nicht mehr die Majorität und diejenigen früheren Na⸗ 
tionalliberalen, welche aus Seeeſſioniſten inzwiſchen Fuſioniſten 
geworden find, verläugnen auch in dieſem Punkte ihre Ver- 
gangenheit. So liegt die Entſcheidung in der Hand des Cen- 
trums, welches ſchon bei der erſten Verlängerung die Ableh⸗ 
nung nicht mehr principiell aufrecht erhielt und zu einer Ver⸗ 
ſtändigung die Hand zu bieten, jetzt noch mehr geneigt ſcheint. 
Allerdings, wie gewöhnlich, nicht umſonſt. Die Verweiſung 
der Vorlage an eine Commiſſion, welche vornehmlich auf Herrn 
Dr. Windthorſt's Betreiben erfolgt iſt, verfolgt augenjchein- 
lich den Zweck, Zeit und Raum für die Vereinbarung eines 
Aequivalents auf kirchenpolitiſchem Gebiete zu ſchaffen. Ein 
ſolches wird zunächſt offenbar in den beiden Windthorſtſchen 
Anträgen auf Aufhebung des Expatriirungsgeſetzes und orga⸗ 
niſche Reviſion i. e. Abſchaffung der Maigeſetzgebung ange⸗ 
deutet. 

Freilich iſt das Socialiſtengeſetz nicht eben allzugut als 
Drücker nach der Richtung kirchenpolitiſcher Conceſſionen zu 
verwerthen, denn die Auflöſung des Reichstages wegen Ver⸗ 
weigerung der Verlängerung des Socialiſtengeſetzes würde der 
Staatsregierung und den ihr naheſtehenden Parteien ein gün⸗ 
ſtiges Operationsfeld für die Wahlen bereiten und, falls die 
Auflöſung bald erfolgte, überdies den ſtrategiſchen Ausmarſch 
der „freiſinnigen deutſchen“ Partei wirkſam kürzen. 
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Der Kanzler ſeinerſeits richtete den Schwerpunkt ſeiner 
Ausführungen gegen die Linksliberalen, gegen die er mit Recht 
nach zwei Richtungen den Vorwurf der Förderung der Social⸗ 
demokratie erhob: ihr grundſätzlicher Widerſtand gegen poſi⸗ 
tive Maßregeln zum Wohle der arbeitenden Klaſſen bedeutet 
nichts anderes als Verſagen der Heilmittel gegen die Volks⸗ 
krankheit des Socialismus, während die planmäßige Ent⸗ 
ſtellung der Abſichten des leitenden Staatsmanns auf wirth⸗ 
ſchaftlichem und ſocialem Gebiete, das ſympatiſche Beſtreben 
dieſelben zu Nutz und Frommen des reinen Freihandels als 
eine auf Förderung der Sonderintereſſen der Großinduſtrie 
und des Grundbeſitzes gerichtete Politik hinzuſtellen, denjenigen 
Grad von Mißtrauen und Unzufriedenheit erzeugt, welcher 
die Vorbedingung für das Gedeihen der Socialdemokratie 
bildet. Der ſtarke Wachsthum der letzteren in den von der 
radicalen Organiſation und Preßeinwirkung am meiſten infi- 
cirten Wahlkreiſen beweiſt die Richtigkeit der Behauptung, daß 
der Fortſchritt bezw. die „deutſche Freiſinnigkeit“ in der That 
die Vorfrucht der Socialdemokratie iſt. 


Reichstag. 
11. Plenarſitzung vom 24. März. 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Staats⸗ 
ſeeretär des Reichsjuſtizamts Dr. von Schelling und mehrere 
Commiſſarien zum Bundesrath. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 12 ¼ Uhr 
mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König hat am Sonnabend die 
Glückwünſche des Reichstages zu ſeinem Geburtstage huldreichſt 
entgegen genommen. ö 

Eingegangen iſt: eine Uebereinkunft mit Belgien wegen gegen⸗ 
ſeitigen Schutzes von Werken der Literatur und Kunſt; ſowie 
eine Uebereinkunft mit demſelben Staate, betr. den Schutz ge- 
werblicher Muſter und Modelle. — Ferner ſind von in ver⸗ 
ſchiedenen auswärtigen Ländern lebenden Deutſchen noch Geld⸗ 
ſpenden für die Rheinüberſchwemmten eingelaufen. 

Der Präſident wird den Dank des Hauſes dafür übermitteln. 

Ferner conſtatirt der Präſident im Anſchluß an ſeine in der 

jüngſten Sitzung abgegebene Erklärung, daß im Verlaufe der⸗ 
ſelben Geheimpoliziſten auf der Journaliſtentribüne nicht anweſend 
eweſen. 
; In die Tagesordnung eintretend, genehmigt das Haus 
debattelos in dritter Leſung die mit der Schweiz wegen gegen⸗ 
ſeitiger Zulaſſung der in der Nähe der Grenze wohnhaften Me⸗ 
dicinalperſonen zur Ausübung der Praxis am 29. Februar 1884 
abgeſchloſſene Uebereinkunft, ſowie den Geſetzentwurf, betr. die 
Controlle des Reichshaushalts und des Landeshaushalts von 
Elſaß⸗Lothringen für das Etatsjahr 1883/84, auf Grund der in 
zweiter Berathung unverändert angenommen Vorlagen. 

Es folgt die erſte Berathung des Entwurfs eines Geſetzes, 
betr. die Commanditgeſellſchaften auf Actien und die Aetien⸗ 
geſellſchaften. 

Abg. Dr. Perrot l(deutſch⸗conſ.) zur Geſchäftsordnung: 
Bei der Wichtigkeit der Vorlage einerſeits und der großen Leere 
des Hauſes audererſeits erſcheint es nicht unbedenklich, in die Be⸗ 
rathung der Angelegenheit einzutreten. 

Präſident v. Levetzow: Wir ſtehen nicht vor einer Ab⸗ 
ſtimmung, eine Auszählung des Hauſes erſcheint daher nicht angezeigt. 


* Kathleen. 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
(Fortjegung) 

„Die neue Erzieherin ift fo fein und fo ſchön und ach, 
Carl, ſo unbeſchreiblich lieblich und ich bin feſt überzeugt, 
daß ich ſie wie eine Schweſter lieben werde. Die Herzen 
der Kinder hat ſie auf den erſten Blick gewonnen, und nun 
bringe ich das Baby hinunter, um es ihr vorzuſtellen, denn, 
fuhr das gutherzige Weibchen fort, „ich wünſche ſo ſehr, 
daß ſie ſich hier wie zu Hauſe fühlt, Carl Sie ſcheint ſo 
verlaſſen zu ſein; ſie hat weder Vater noch Mutter, noch 
ſonſt irgend welche Verwandten; die Tante, die ſie erzogen 
hat, iſt vor ein paar Monaten geſtorben. Natürlich kann ich 
ſie nicht ausfragen, aber ſie ſcheint von ſehr guter Herkunft 
zu ſein, denn ſie ſieht ſehr vornehm aus.“ 

„Wie iſt ihr Name?“ fragte Carl, „haft Du den ſchon 
erfahren, oder haſt Du ſie nur kraft ihrer Vornehmheit en⸗ 
gagirt?“ i 

„Nein,“ lachte Mrs. Armadale und ſtrich dabei des 
Baby's langes Tragkleid zurecht, damit es würdig im Vor⸗ 
zimmer zu erſcheinen vermöge, „ich bin klüger als Alf, ihr 
Name iſt ganz jo vornehm, wie ihr Geſicht, fie heißt Dave ⸗ 
nant — Käthe Davenant. Klingt das nicht hübſch? Bitte, 
öffne mir die Thür! 

Als Carl ſich vorbeugte, um die Thür zu öffnen, erſcholl 
aus dem Zimmer ein gedämpftes Lachen. ö 

Im Lehnſtuhl am Kamin ſaß eine weibliche Geſtalt, die 
ſich mit Mr. Armadale unterhielt, der mit dem Ausdruck 
höchſten Vergnügens zuhörte. Der Lehnſeſſel ſtand mit dem 
Rücken nach der Thür. 

In Folge des Geräuſches, das das Thüröffnen verurſachte, 
blickte ſich die Dame um, und Barbara trat mit dem Baby 
in den Bereich des Feuerſcheines. 

„Mein Bruder, Mr. Seymour — Miß Davenant,“ 
ſagte ſie lächelnd, „und dieſes iſt das Baby.“ f 
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Miß Davenant erhob fih und der glühende Schein des 
Kaminfeuers übergoß ihre Geſtalt, die Schleppe des ſchwarzen 
Kleides (die in der bekannten königlichen Weiſe, wie von 
den Kleidern der Circe, auf den Teppich fiel), das Krön⸗ 
chen ihres braunen glänzenden Haares, und die ſchwimmen⸗ 
den, tiefblauen Augen begegneten Carl Seymour's Blick. 
Nur einen flüchtigen Augenblick betrachteten ſich die Beiden, 
die ſich einſt geliebt und die für das Leben aneinander 
gekettet ſchienen, dann verbeugten ſie ſich, wie völlig Fremde, 
vor einander, ohne ſich die Hände zu reichen und lächelten 
kaum dabei — den höhniſchen Zug, der dabei um den 
Mund des Mannes ſpielte, konnte man kaum ein Lächeln 
nennen. 7 
„Dies iſt alſo das Baby?“ ſagte Miß Davenant, wäh⸗ 
rend fie ſich über das Zeug⸗ und Spitzenbündel in Mrs. 
Armadale's Armen beugte, „iſt das auch einer meiner Zög⸗ 
linge?“ fragte ſie vollkommen heiter. 

Mit bitterem Lächeln, das ihm gar nicht gut ſtand, 
wandte ſich Carl ab. Alſo Mrs. Crozier war nicht Miß 
Davenant geweſen, und dieſes Mädchen hatte wiederum ſeinen 
Pfad gekreuzt? g 

„Aber daß ſolch ein Weſen in Barbara's reiner Häus⸗ 
lichkeit leben und die Aufſicht über die unſchuldigen Kinder 
führen ſollte,“ dachte er. | 

Als er ſah, wie fie ſich über das Kind beugte und es 
küßte, durchzuckte es ihn. Noch beſaß jede ihrer Bewegungen 
die frühere Anmuth und ihr vollendetes Geſicht die alte An⸗ 
ziehungskraft, aber für Carl hatte fie ihren Zauber ver- 
loren. Wenn er gewußt hätte, was ſich inzwiſchen zugetra- 
gen, wäre er vielleicht weniger hart geweſen; da er aber nur 
wußte, daß ſie falſch und geldgierig geweſen und ſein Ver⸗ 
hängniß geworden war, regten ſich keine verſöhnlichen Gedanken 
in ſeinem Gemüth. 

Die unſchuldige Barbara ſchwebte vor Freude im ſieben⸗ 
ten Himmel, daß dieſes ſchöne Mädchen ihr Baby fo voll 
kommen zu würdigen verſtand. 
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II. Jahrg. 


Das Haus tritt in die erſte Berathung ein. 

Abg. Dr. Horwitz (D. freiſ.) vertritt lediglich feinen per⸗ 
ſönlichen Standpunkt der Vorlage gegenüber. Die Beſtimmungen 
derſelben im einzelnen beſprechend, äußert Redner zunächſt eine 
Reihe formeller Bedenken und bezweifelt es, ob ſchon jetzt der 
Zeitpunkt gekommen ſei, daß der Reichstag ſich mit der Regelung 
dieſer ſchwierigen Materie beſchäftigen könne. Demnächſt ſeine 
ſachlichen Bedenken entwickelnd, bemängelt Redner die Sonderbe⸗ 
handlung der Commanditgeſellſchafteu, und bezweifelt die Be⸗ 
hauptung, daß das Geſetz der Fürſorge für den kleinen Mann 
entſprungen, mit dem Hinweis auf den Umſtand, daß gerade 
gegenwärtig alle Staatsweisheit aufgeboten werde, um das Lotterie⸗ 
ſpiel zu rechtfertigen. Man möge dieſe Bedenken in einer be⸗ 
ſonderen Commiſſion auf ihren Gehalt prüfen, vor allem aber 
ohne Voreingenommenheit gegen den ehrenwerthen Handelsſtand. 
Er beantrage demgemäß die Ueberweiſung der Vorlage zur Vor⸗ 
berathung an eine Commiſſion von 28 Mitgliedern. 

Abg. Büſing (nat.⸗lib.) erklärt, daß fein und feiner Freunde 
Standpunkt ſich im weſentlichen mit dem des Vorredners decke. 
Obwohl die Regelung der Frage am zweckmäßigſten durch das in 
der Ausarbeitung begriffene deutſche Civilrecht in Angriff zu 
nehmen ſei, ſo werden ſeine Freunde doch bereit ſein, die Re⸗ 
gierung in dem ſchon jetzt unternommenen Verſuche zu unter⸗ 
ſtützen, ein brauchbares Specialgeſetz zu ſchaffen. Die Geſellſchaft 
auf Actien ſei eine wirthſchaftlich unentbehrliche Unternehmungs⸗ 
form. Komme die Vorlage in ihrer jetzigen Faſſung zu Stande, 
ſo werde nicht nur die Gründung neuer Actiengeſellſchaften un⸗ 
möglich, ſondern auch die Exiſtenz der bereits beſtehenden in Frage 
geſtellt. Es werde daher eines nicht geringen Entgegenkommens 
ſeitens der Reichsregierung bedürfen, um ein Geſetz zu Stande 
zu bringen, welches für die Geſchäftswelt brauchbar und für das 
Publikum nützlich ſei. Bei dem Mangel an Fachleuten im Hauſe 
beantrage er, die Commiſſion, für deren Berathung auch er iſt, 
auf 21 Mitglieder zu beſchränken. (Beifall links.) 

Abg. Dr. Reichenſperger⸗Olpe (Centr.) ſpricht ſich grund⸗ 
ſätzlich für die Vorlage aus. Dieſelbe ſei zwar in einzelnen 
Theilen verbeſſerungsbedürftig, ihrem Kerne nach aber gehe ſie 
dahin, die Wiederkehr folder Zuſtände möglichſt abzuhalten, welche 
in der ſogenannten Gründer⸗Per iode in der verderblichſten Weiſe 
in die Erſcheinung getreten. An der Vorlage ſelbſt tadelt Redner, 
daß dieſelbe ſich zu ſehr auf den formalen Standpunkt ſtelle und 
die materielle Seite nicht genügend berückfichtige. Seine Deſiderien 
im einzelnen vorbringend, ſchließt auch er ſich der Ueberweiſung 
des Entwurfs an eine Commiſſion an, der er gern mit ein⸗ 
ſchlägigem Material an die Hand gehen will. (Beifall.) 

Abg. Hartmann (deutſch⸗ conf.) iſt mit feinen Freunden 
für die Vorlage, in der er beſonders die ſtreng formulirte Ver⸗ 
antwortlichkeit mit Genugthuung begrüßt hat. Die traurigen 
Ereigniſſe der ſogenannten Gründer ⸗Periode ſeien vor allem auf 
die Mängel des Geſetzes vom Jahre 1870 zurückzuführen, welches 
den Behörden nicht die geringſte Handhabe geboten, den Schwindlern 
wirkſam entgegen zu treten. Der Zuſtand verhältnißmäßiger 
Ruhe, der zur Zeit obwalte, ermögliche gewiß eine vorurtheils⸗ 
freie Prüfung der Vorlage, welche ebenſo gewiſſenhaft wie ſachlich 
ausgearbeitet ſei. Bei allſeitigem guten Willen dürften die heute 
im Hauſe laut gewordenen Bedenken bei der Commiſſlonsberathung 
ſich ausgleichen laſſen. Von den Ausſtellungen, die er und ſeine 
Freunde gegen den Entwurf vorzubringen haben, ſei ein Theil 
bereits in der heutigen Debatte berührt worden. Im einzelnen 


Als Miß Davenant endlich den Bitten Alf's nachgab 
und ſich an's Clavier ſetzte, ſchob ſich Barbara einen Stuhl 
neben den ihres Bruders: \ 

„Iſt Dir je ein fo wunderbares Zuſammentreffen vor⸗ 
gekommen? Deine La Vallière und Kathleen Mavourneen 
ſind ja nur das Abbild von ihrem Geſicht! Iſt es denn mög⸗ 
lich, daß ihr einander ſchon begegnet ſeid?“ 

„Das iſt ein Zufall, für den ich nicht verantwortlich ge⸗ 
macht werden kann,“ ſagte Carl kurz. „Ich begreife nicht, 
was vorgefallen, aber dieſe Miß Davenant war die junge 
Dame, die mir in Newport als Mr. Crozier's zukünftige 
Gattin bezeichnet wurde und bis jetzt habe ich mir eingebildet, 
daß ſie die Mrs. Crozier geweſen, mit der Du in Saratoga 
zuſammengetroffen biſt.“ 

„Was Du ſagſt? O nein! Meine Mrs. Crozier war 
eine kleine, dunkle Frau mit welkem Geſicht und bedrücktem 
Ausdruck, genug, in jeder Beziehung das gerade Gegentheil 
von Miß Davenant, — die Verlobung muß doch aufgelöft 
worden ſein! — Was für eine Stimme ſie nur hat! — 
Höre doch nur!“ 8 | 

Käthe fang eben ein Liedchen, das ſie Carl hundertmal 
vorgeſungen hatte, ein ſpaniſches Liebeslied, mit einer Be⸗ 
gleitung, die wie Waſſergeplätſcher klang, durch die es ſich 
aber wie ein leiſes Weh zog. Es war Carl unangenehm, 
dieſes Lied hören zu müſſen, er hätte ſich gern die Ohren 
zugehalten und doch mußte er bis ans Ende ſtill zuhören 
und noch Barbara's entzückte Ausrufe: „Schön, herrlich!“ 
mit in den Kauf nehmen. 

Endlich war das Baby eingeſchlafen; Barbara trug es 
daher in die Kinderſtube zurück und ſchickte nach ein paar 
Minuten hinunter, um Alf hinaufholen zu laſſen; Alf ent⸗ 
ſchuldigte ſich bei den Zurückbleibenden und ging; wahrſchein⸗ 
lich hatte Johnny den Huſten oder Clara's Geſicht ſah fiebe⸗ 
riſch aus und unter ſolchen Umſtänden mußte eine ernſte 


Conſultation gehalten werden. 
Fortſetzung folgt.) 


darauf einzugehen, behalte er ſich für die Commiſſion vor, für 
die 45 er ebenfalls ſtimme. (Beifallſfrechts.) 

Abg. Dr. Bamberger (deutſch⸗freiſ.) betrachtet das vor⸗ 
liegende Geſetz nicht ſowohl als ein ſſolches, welches aus der 
Initiative der verbündeten Regierungen, als vielmehr aus der 
Initiative des Reichstages hervorgegangen ſei, welcher zuerſt auf 
die Nothwendigkeit einer bezüglichen Reform ee habe. 
Bei der Schwierigkeit des Gegenſtandes dürfte indeß ein be⸗ 
friedigendes Geſetz niemals zu Stande kommen, denn die Erb⸗ 
fünde liege in der Natur der Aktiengeſellſchaften ſelbſt. Wenn er 
demgemäß gegen die Vorlage ſei, ſo geſchehe dies nicht etwa aus 
einer Vorliebe für die Aktiengeſellſchaften, ſondern weil er dieſelben 
für ein nothwendiges Uebel halte, da die Aktiengeſellſchaften in der 
modernen Kulturentwickelurg nnentbebrlich ſeien. Man ſpanne 
daher die Ideale für die Reform nicht zu hoch und ſchütte das 
Kind nicht mit dem Bade aus, indem man den Aktiengeſellſchaften 
in einer Weiſe zu Leibe geht, daß ſie überhaupt unmöglich werden. 
Zur Vorberathung empfehle ſich die größere Kommiſſion von 28 
Mitgliedern, für die auch er ſtimme. 

Staatsſekretär Dr. v. Schelling konſtatirte dankend, daß 
die Vorlage der verbündeten Regierungen eine allgemein freund⸗ 
liche Aufnahme im Hauſe gefunden. Mit Rückſicht auf die als 
gewiß anzunehmende Kommiſſionsberathung wolle er auf die 
einzelnen laut gewordenen Ausſtellungen nicht eingehen, ſchon 
deshalb nicht, um keine Verſchärfung der Gegenſätze herbeizuführen. 
Mit Entſchiedenheit aber müſſe er die Vorlage gegen den Vor⸗ 
wurf vertheidigen, der von gewiſſer Seite als Stichwort in das 
Land geſchleudert werde: daß nämlich die Vorlage einem Argwohn 
gegen den Handelsſtand entſprungen ſei. Was die ſehr bemängelte 
Heranziehung der Aufſichtsräthe zur Verantwortung betreffe, ſo 
ſtatuire die Vorlage keine andere Verantwortlichkeit, als ſie von 
jedem anderen Verwalter fremden Vermögens verlangt werden 
müſſe. Freilich haben ſich manche Verwaltungsräthe daran ger 
wöhnt, die Aktionäre lediglich als die misera contribuens plebs 
zu behandeln. Dem gegenüber ſei in die Vorlage eine Art 
Warnungstafel hineingebracht, welche erkennen laſſe, in wie weit 
die Verwaktungsräthe ihrer Pflicht nachkommen. Das reelle 
Geſchäft werde durch die Vorlage nicht betroffen, ſondern eher 
geſtärkt durch die Ausrottung glänzender Sumpfblumen, deren 
Berührung den Unkundigen ins Verderben ſtürze. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung rechts.) 

Abg. Dr. Perrot (deutſchkonſ.), auf der Journaliſten⸗ 
Tribüne kaum verſtändlich, erinnert an den Ausſpruch Laskers: 
ein wunderbareres Inſtitut als die General⸗Verſammlung der 
Aktionäre habe es im ganzen Leben noch nicht gegeben. Redner 
beleuchtet an der Hand einſchlägigen Materials das Aktienweſen 
und verlangt eine genaue Statiſtik der Gründungen. 

Nachdem noch Abg. Oechelhäuſer (nat.⸗lib.) geſprochen, 
wird die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zur 
Vorberathung überwieſen. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. „Schwerinstag.“ Schluß 
4 Uhr 20 Minuten. 


Freußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 
64. Plenarſitzung am 24. März. 

Am Miniſtertiſche: Regierungscommiſſare. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11 ¼ Uhr 
vor faſt leeren Plätzen. 

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt mehrere Petitionen, 
welche durchweg nach den Anträgen der bezüglichen Commiſſionen 
erledigt werden. 

Ein Antrag Bachem auf Annahme eines Geſetzentwurfes, 
betr. Abänderung der Städteordnung für die Rheinprovinz vom 
15. Mai 1856 wird nach kurzer Debatte an die ad hoc zu 
verſtärkende Gemeindecommiſſion überwieſen. 

Eine Petition von Beſitzern der am Stromgebiet der Oder 
belegenen Grundſtücke auf der Strecke von Peetzig bis Greifen⸗ 
hagen wegen Abhilfemaßregeln gegen Ueberſchwemmungen der Oder, 
desgleichen eine Reihe von durch örtliche Bedürfniſſe begründeten 
Petitionen, werden ohne erhebliche Discuſſion im Sinne der 
Commiſſionsanträge erledigt. 

Der Commiſſionsbericht, betr. die Verſchärfung der Sonn⸗ 
tagsruhe, wird auf Antrag des Abg. Bachem mit Rückſicht dar⸗ 
auf, daß bei dem Zuſammentagen der verſchiedenen Parlamente 
die ſo nothwendige gründliche Erörterung dieſer Angelegenheit un⸗ 
möglich erſcheine, von der Tagesordnung abgeſetzt. Nächſte Sitzung: 
Mittwoch 10 Uhr, Tagesordnung: 2. Berathung der Jagdord⸗ 
nung. Schluß 2 ¼ Uhr. 


Deutſches Reich. 

Schwerin in Mecklenburg, 24. März. Der Herzog Paul 
Friedrich hat für ſich und ſeine Descendenz auf alle Erb⸗ 
folgerechte in Mecklenburg verzichtet und zwar in der Weiſe, 
daß ſeine nachgeborenen Brüder und deren Descendenz ihm 
und ſeiner Descendenz vorgehen, nach deren Ausſterben jedoch 
das Erbrecht des eee eee und ſeiner Descendenz wieder unter 


Literatur, Kunſt und Literatur, Kunſt und Wifenfhaf. 

(Eine neue aſſyriſche Inſchrift.) Der Frankfurter 
Didaskalia ſchreibt man aus Groß⸗Umſtadt: Nachdem von 
Mitgliedern des hieſigen Kaſinos Zweifel darüber geäußert 
wurden, ob die in der kleinen Ausgabe von Scheffels Gaudeamus 
vorkommende Schlußſtrop;he vom ſchwarzen Wallfiſch in 
Askalon: 

Im ſchwarzen Wallfiſch zu Askalon 

Des Morgens um halb Neun, 

Da warf der Hausknecht aus Nubierland 

Den Fremdling wieder hinein. 
nachträglich von dem Dichter ſelbſt oder von anderer Seite 
hinzugedichtet worden ſei, wurde beſchloſſen, eine diesfallſige 
Anfrage an Scheffel zu richten. Der Dichter hat hierauf 
Folgendes erwidert: „Dem Kaſino, Groß⸗Umſtadt. Ihre 
Schlußſtrophe zum ſchwarzen Wallfiſch iſt unecht. Nach 
neuerlich gefundener Inſchrift ſprach der Hinausgeworfene auf 
aſſyriſch: 


„Aussibini aussibleibi 

Wai Asculun! ir grobi Kaibi.“ 
Er hat den Walfiſch nie wieder beſucht. 16. März 1884. 
Victor v. Scheffel.“ 

(Fallen ſeh' ich Zweig auf Zweig) kann das 
Deutſche Theater in Berlin ausrufen. Der Austritt des 
Herrn Barnay iſt perfekt geworden. Dem Kl. Journal zu⸗ 
folge ſollen wie bei Herrn Haaſe finanzielle Gründe auch für 
den Austritt des Herrn Barnay maßgebend geweſen ſein. In 
einer Motivirung der Handlungsweiſe des Herrn Haaſe war 
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der Bedingung in Kraft tritt, daß der Erbfolgebrechtigte zur 
proteſtantiſchen Kirche überzutreten hat. 


usland. 

Wien, 23. März. Dem heute aus Anlaß des Geburts- 
feſtes des Kaiſers Wilhelm bei dem deutſchen Botſchafter, 
Prinzen Reuß, ſtattgehabten Galadiner wohnten ſämmtliche 
Mitglieder der deutſchen Botſchaft und die bei dem hieſigen 
Hofe acereditirten Geſandten der deutſchen Bundesſtaaten mit 
ihren Attachés, ſowie der deutſche Generalconſul von Mall— 
mann bei. 

St. Petersburg, 24. März. Wie die deutſche St. Peters- 
burger Zeitung erfährt, hat Kaiſer Wilhelm dem Minifter 
des Aeußern v. Giers, den ſchwarzen Adlerorden verliehen. 
— Der deutſche Botſchafter, Generallieutenant v. Schweinitz, 
iſt geſtern nach dem Auslande abgereiſt, um einige Wochen 
bei ſeiner Familie zu verleben; während dieſer Zeit führt 
Graf Bismarck die Geſchäfte der Botſchaft. 

Paris, 23. März. Der Temps bringt ein Privat- Tele⸗ 
gramm aus Tongking, worin betont wird, daß es eine Chimäre 
ſei, zu glauben, Frankreich könne ſich auf die Occupation des 
Deltas beſchränken. Es wäre unter allen Umſtänden noth⸗ 
wendig, die Straßen nach China zu beherrſchen und deshalb 
unumgänglich Longſon zu nehmen, ſich dort feſtzuſetzen und 
auch Thainguyen in Beſitz zu behalten. Dies ſei die einzige 
vernünftige und militäriſche Löſung. Trotz der gegentheiligen 
officiöſen Verſicherungen wird vielfach behauptet, daß die Re⸗ 
gierung dem General Millot Befehl ertheilt habe, die Kolonnen 
Négrier und Briere de l'Jsle von der weiteren Verfolgung 
des Feindes nach Bacninh und Hanoi zurückzuberufen. — 
Die Nachricht von einer ſeitens Frankreichs beabſichtigten Be⸗ 
ſetzung der kleinen Republik Andorra wird dahin berichtigt, 
daß es ſich nur um die Blokirung der franzöſiſchen dorthin 
führenden Straßen handle. — Mehrere Handelskammern 
haben Petitionen der Kammer angeſagt, in welchen gegen eine 
eventuelle Beſeitigung der Einjährig freiwilligen⸗Inſtituts leb⸗ 
haft proteſtirt wird. 

Paris, 24. März. Der Geſchichtsſchreiber Mignet iſt 
heute früh 7 Uhr geſtorben. 

Rom, 24. März. Bezüglich der Bildung eines neuen 
Kabinets ift noch nichts definitives bekannt. Wie die Blätter 
melden, ſoll der Aderbauminifter auf feinem Rücktritt behar- 
ren, Depretis aber nicht geneigt ſein, ſich von demſelben zu 
trennen. 

Kairo, 23. März. Nach einer Meldung aus Suakim 
wurde heute, im Widerſpruch mit den ſeitherigen bezüglichen 
Angaben, von Spionen die Nachricht gebracht, Osman Digma 
halte ſich fortgeſetzt ganz in der Nähe von Tamanieb auf. 
Vorausſichtlich gehen ſchon in den nächſten Tagen Truppen 
ab, um denſelben einzuſchließen. 


Deutſchthum in London. 
Von Carl Peters. 
(Schluß.) 

Ein beſonders originelles Exemplar dieſer Species be⸗ 
gegnete mir vor kurzem auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen 
Brighton und London, und dieſes Exemplar war wirklich ſo 
äußerſt charakteriſtiſch, daß ich zum Abſchluß dieſer Skizze 
nichts Beſſeres thun zu können glaube, als mein Rencontre 
mit ihm dem Leſer in möglichſter Kürze zu recapituliren. 

Ich hatte in Brighton vom Coups aus noch einige Worte 
mit dem Schaffner zu wechſeln gehabt, als ich mich plötzlich 
von einem mir vis-à-vis ſitzenden älteren Herrn im unver— 
kennbarſten deutſch⸗engliſchen Accent angeredet fand. 

„Sind Sie ſchon lange in England?“ 

„Seit einigen Jahren. 2 

„Sie ſprechen ein bemerkenswerth gutes Engliſch.“ 

Eine leichte Verbeugung meinerſeits. 

„Aus welchem Theil der Welt kommen Sie?“ 

„Aus Deutſchland.“ 

„Ah, das macht es um ſo leichter für Sie; wenn Sie 
ein Franzoſe wären, würde das ganz anders ſein.“ 

„Sind Sie ein Franzoſe?“ 

„Oh nein; ich bin ein alter Londoner.“ 

„Sprechen Sie deutſch?“ 

„Nicht ein Wort.“ 

„Aber Sie ſprechen mit einem entſchieden ausländiſchen 
Accent.“ 

„O no; just the r, just the r.“ Dabei klopfte er ſich 
mit dem Zeigefinger an die Kehle, als ob etwa ein Hals- 
leiden die Urſache für dieſes ausländiſche r ſein könne. Nun 
aber beſteht der Unterſchied zwiſchen dem engliſchen und dem 
deutſch⸗franzöſiſchen r darin, daß erſteres eben gar kein Kehl⸗ 
laut wie dieſes, ſondern ein Zungenlaut iſt Ueberhaupt giebt 
es wohl Ausländer, die mit perfect engliſchem, aber keinen 
Engländer, der mit ſolch typiſch ausländiſchem Accent ſpricht. 
Ein auch nur wenig geübtes Ohr unterſcheidet ſie ſofort; und 
es gehört in der That eine gehörige Portion Frechheit dazu, 


geſagt worden: „In erſter Linie wurde Haaſe durch die 
keineswegs geſicherte Zukunft des Theaters zu ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe veranlaßt. Da das Unternehmen ganz nach dem Vor⸗ 
bilde der genoſſenſchaftlichen Bildungen organifirt iſt und 
jeder Sozietär bei eventuellen Verluſten mit ſeinem ganzen 
Vermögen haften muß, ſah ſich Haaſe der Mehrzahl ſeiner 
Mitſozietäre gegenüber in eine ungünſtige Stellung gedrängt.“ 
Auch Herr Barnay ſcheint nicht mehr Luſt gehabt zu haben, 
ſeine ganze Arbeitskraft für Herrn L'Arronge ausnutzen zu 
laſſen. Von dem ſtolzen Viermänner⸗Kollegium bleiben alſo 
nur noch die Herren Förſter und Friedmann übrig, die kein 
Menſch für große Künſtler halten wird. Sie ſind einſtweilen 
noch die einzigen Hinderniſſe, welche der Eröffnung des 
L'Arronge⸗Theaters im Wege ſtehen. 

(Schlagt fie todt, die Rezenſenten.) Ein Schau⸗ 
ſpieler Namens Kraußnek, der gegenwärtig in Karlsruhe 
mimt und vom September ab für das Berliner Deutſche 
Theater engagirt iſt, lenkt die Aufmerkſamkeit der Preſſe in 
einer wenig ſchmeichelhaften Art auf ſich. Wegen ſeines mäßigen 
Spieles wurde dieſer Herr von dem Referenten des Badiſchen 
Landesboten getadelt. Was war die Folge? Am 18. d. M. 
wurde der Kritiker auf offener Straße von dieſem Herrn 
und einem Cumpan deſſelben überfallen und ihm erklärt, 
wenn er noch einmal etwas Ungünſtiges ſchreibe, werde man 
ihn mit „Maulſchellen“ traktiren und ihm „die Rippen kaput 
ſchlagen.“ Das Deutſche Theater darf ſich zu dieſer glänzen⸗ 
den Acquiſition gratuliren. 


fo einfach das Ausländerthum abzuleugnen. Mein vis-A-vis 
ſchien dies auch zu fühlen und brach die Unterhaltung für 
eine Zeit lang ab. Ich hatte inzwiſchen Gelegenheit, ihn mir 
ein wenig genauer anzuſehen, und fand: „Jeder Zoll ein 
Sportsmann“; aber ein beſonders wohlhabender Sportsmann; 
denn Diamanten, dicke goldene Ketten und Ringe glitzerten, 
wo ſie nur anzubringen waren. 

Mittlerweile hatten wir einige Tunnel paſſirt, und mein 
Reiſegefährte beehrte mich mit einer Wiederanknüpfung con⸗ 
verſationeller Beziehungen, indem er mich auf den Reichthum 
der umliegenden Landſchaft aufmerkſam machte, zugleich aber 
beſorgt nach dem Himmel wies und die Befürchtung aus⸗ 
ſprach, es könne regnen. Als ich entgegnete, dies ſcheine mir 
für die Ernte ganz wünſchenswerth, meinte er, das wohl; 
aber morgen ſei ein Criquet Match irgendwo in England, 
und da werde der Regen ſehr ſtörend ſein. Er ſei ſelbſt im 
Begriff, dahin zu reiſen. 

„Werden Sie auch hingehn?“ fuhr er fort. 

„Ich habe bis zu dieſem Augenblick überhaupt noch gar 
nichts von dem Criquet Match gewußt.“ 

Ein wohlwollend patroniſirendes Lächeln! 

„Dann intereſſiren Sie Sich wohl noch nicht ſehr für 
„good old english games“?“ 

Nein, ſehr wenig.“ 

Darauf lieferte er mit Ernſt und Sachkenntniß eine Be⸗ 
ſchreibung der verſchiedenen Chancen und Eventualitäten dieſes 
Spieles und anderer, mit der Verſicherung, daß, ſo lange 
Altengland ſtehe, ſo lange auch dieſe ehrenwerthen Vergnü⸗ 
gungen beſtehen würden. 

Da ich ihm mit ehrbarem Geſicht zuhörte, ſo wurde er 
kühner und begann nun, von ſich ſelbſt zu erzählen. Er ſei 
zu arm, um in der country zu leben, und darum habe er 
ein Haus in Brighton genommen. Dieſes Thun mit Armuth 
iſt nämlich ein ganz bekannter Zug wohlhabender engliſcher 
Cityleute, der auch hier copirt ward. Als ich indeß dieſe 
Mittheilung ſehr trocken entgegennahm, ſchwenkte mein Reiſe⸗ 
begleiter um, indem er zunächſt den Comfort des Coupés auf 
dieſer Strecke lobte; dann mich jedoch verſicherte, er benutze 
ſonſt Pulman's car und habe die erſte Klaſſe, in der wir 
ſaßen, lange nicht mehr geſehn. Da indeß auch dies ohne 
weiteren Eindruck blieb, fügte er hinzu, früher habe er ſich 
ſelbſt Equipage gehalten, das indeß nun aufgegeben, da er 
alt werde und wenig ausfahre. Er bringe ſeine Zeit meiſtens 
in ſeinem Londoner oder Brighton Club zu. 

Dann brachte ich die Rede auf Deutſchland, und hier 
war es, wo er ſich ſelbſt in Widerſprüche verfing. 

Er begann, indem er mich fragte, ob wir auch gute 
Eiſenbahnen hätten. Als ich dies bejahte, fragte er, wie viel 
Meilen unſere Züge wohl in der Stunde zurücklegten. Ich 
theilte ihm meine Anſicht mit, und er ſagte plötzlich: „Was 
iſt Meile im Deutſchen?“ Ich antwortete: „Etwa 1 ¼ Kilo⸗ 
meter.“ „Nein, ich meine, was heißt unfer Wort mile im 
Deutſchen?“ „Wir gebrauchen daſſelbe Wort Meile.“ „Ach 
ja wohl, Meile, ich hatte das vergeſſen. 

Vorher hatte er mir mitgetheilt er habe nie auch nur 
ein Wort deutſch gelernt. Jetzt ertappte ich ihn augenſchein⸗ 
lich auf einem Rückfall in die Stufe, wo er noch der angli⸗ 
ſirte Deutſche war, der aber ſeine Mutterſprache vergeſſen 
hatte, Ich fragte alſo: 

„Forgotten — how is that?“ f 

Nun hatte die Pauke ein Loch. — Der Ausdruck ab⸗ 
ſoluter Verblüfftheit auf ſeinem Geſicht war in der That 
komiſch. 

Er kam nun mit einer langen Erzählung heraus, die 
ſeinen erſten Angaben einfach widerſprach. Er ſei früher ein⸗ 
mal längere Zeit in Dresden — Dresden verbeſſerte er ſich 
ſchleunigſt vom Deutſchen ins Engliſche — geweſen; ja, er 
habe ſogar in Hannöver — Hänover folgte gleich wieder die 
Correktur ins Engliſche — gelebt. Er wurde augenſcheinlich 
noch verlegener, als er herausfühlte, daß ich ſeine Verlegen⸗ 
heit bemerke. So ſagte er ſchließlich, er ſei einige Jahre in 
Richlingen — Ricklingen verbeſſerte ich diesmal — zwei 
Stunden von Hannover in Penſion geweſen. Dort habe er 
mit den Dorfjungen Criquet geſpielt, woraus ich nebenbei 
ſchloß, daß er ſelbſt vielleicht einer von den Ricklinger Dorf⸗ 
jungen geweſen ſein möge, der mit einem engliſchen Penſionär 
dort Criquet geſpielt habe. Kurz und gut, alle dieſe Aus⸗ 
einanderſetzungen machten es nur noch offenbarer, daß mein 
guter Freund als Lügner ertappt, und daß er ſich bewußt 
war, als ſolcher ertappt zu ſein. 

Sollte er dies leſen, ſo wird er demnach wahrſcheinlich 
nur verwundert ſein, wie wenig es ihm gelingt, ſein Skelett 
im Hauſe auch nur vom erſten Moment an zu verdecken. 
Aber er wird dies nicht leſen. Er wird ſich wohl hüten, eine 
deutſche Zeitſchrift in die Hand zu nehmen. Ich müßte ihm 
ſonſt ſchon ein Exemplar per Kreuzband zuſchicken. 

Als ich mich in Clapham Junction von ihm verabſchiedet 
hatte, mußte ich darüber nachdenken, was für eine geradezu 
elende Exiſtenz die eines ſolchen Mannes doch ſei, und etwas 
von Mitleid überkam mich. Das ganze Leben eine große 
Lüge. Auf der einen Seite das Lumpengefühl, etwas zu ſein, 
was zu ſcheinen er ſich ſchämt; auf der anderen Seite die 
Spitzbubenangſt, ausgefunden zu werden, daß er nicht iſt, was 
er ſcheint. Ich habe von Beiſpielen gehört, wo der Vater 
ſogar vor den eigenen Kindern ſeine Nationalität verheimlichte. 

Doch nun genug von dieſen Fratzen! 

Ich hoffe, die hervorgehenden Ausführungen laſſen an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Ich bin überzeugt, mit 
ihnen ziemlich genau die vier Teraſſenabfälle getroffen zu 
haben, über die der Stom der deutſchen Auswanderung nun 
feit Jahrhunderten ſchon, nicht nur in England, ſondern auch 
in allen anderen Colonien, unaufhörlich in den Schlund frem⸗ 
der Nationalitäten hinabſtürzt. Selten wird die vierte, oft 
auch die dritte, zuweilen ſogar die zweite Stufe nicht ſchon 
in der erſten Generation erreicht. In der Regel aber werden 
mit der dritten Generation alle vier Phaſen durchlaufen ſein. 

Tragen dieſe meine Ausführungen hin und wieder den 
Charakter des Wegwerfenden, ſo erreichen ſie ihren Zweck. 

Denn ſie bezeichnen dann ganz genau diejenige Tonart, 
in der allein dieſer Gegenſtand, von nationalem Standpunkt 
aus, zu behandeln iſt. Anders ſelbſtverſtändlich würde ſich die 
Sache unter dem allgemein geſchichtsphiloſophiſchen Geſichts⸗ 
punkt dargeſtellt haben. Aber ich bin der Meinung, wir Deut⸗ 
ſchen ſollten diefen Geſichtspunkt für die Behandlung derar⸗ 
tiger praktiſcher Fragen nun endlich einmal ganz bei Seite 
laſſen. Man mag ſagen, was man will, der ganze hier ent⸗ 
wickelte Sachverhalt iſt ein Skandal für fer Nation Ein 
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Skandal, nicht etwa, weil fremde Völker ſich darüber luſtig 
machen — die mögen denken und thun, was ihnen beliebt, zu 
denken und zu thun. Das kann uns im letzten Grunde genau 
ſo gleichgültig ſein, wie dem Monde das Ankläffen des Mopſes 
gleichgültig ſein wird. Sondern, weil der ganze Ueberſchuß 
an geſunder Volkskraft, den wir alljährlich in die Fremde er— 
gießen, damit für den Kampf der Racen einfach auf die ent— 
gegengeſetzte Seite geworfen wird. Ferner, weil die anſtän— 
digen Deutſchen dadurch in die traurige Lage verſetzt werden, 
nicht ihr Volk ſelbſt, wohl aber Klaſſen ihres Volkes auf⸗ 
richtig verachten zu müſſen. 

Das Schlimme iſt, daß die Sache nicht eine Angelegen- 
heit des Intelleets, ſondern des Willens, reſp. Charakters iſt. 
Deshalb iſt eine gründliche Abänderung ſo laugſam zu erreichen. 

Mehr als Belehrung wird da immer das Beiſpiel und 
praktiſche Vorgehen Einzelner wirken. Vor Allem aber wird 
eine fortgeſetzte energiſche und rückſichtsloſe Intereſſenpolitik 
des deutſchen Reiches unſere Landsleute auch im Ausland 
mehr und mehr mit dem mangelnden nationalen Selbſtver— 
trauen erfüllen. Wenn die deutſche Politik fortfährt, die ihr 
zur Verfügung ſtehenden koloſſalen Machtmittel auf der gan- 
zen Erde, wo immer die Gelegenheit ſich bietet, entſchloſſen 
und ſtolz für die Ehre und Intereſſen unſerer Nation einzu— 
ſetzen, ſo wird ſie damit zugleich den ſicherſten Weg getroffen 
haben, die vielen über das Ausland hin zerſtreuten Glieder 
derſelben ſich dauernd zu erhalten. 

Inzwiſchen wollen wir denjenigen, welche trotzdem es 
vorziehen, von unſerm Volksthum innerlich ſich loszuſagen, 
ſentimentale Thränen weiter nicht nachweinen. (Gegenwart.) 


Provinzial- Nachrichten. 

D Ottlotſchin, 24. März. (Die hieſigen Bahnbe— 
amten) haben den Geburtstag des Kaiſers durch ein Feſteſſen 
in der Bahnhofsreſtauration gefeiert. Herr Stationsvorſteher 
Schwanz hielt dabei einen Vortrag, in welchem er die Verdienſte 
der Hohenzollern um Deutſchland vom großen Kurfürſten bis zu 
unſerm ruhmreichen Kaiſer her, vorhob. 

b. Gorzuo, 24. März. (Verſchiedenes.) Wegen Be- 
leidigung des Gendarms Herrn Voulligemi wurde ein hieſiger 
Beſitzer vom Schöffengericht zu Strasburg zu 50 Mk. Geld- 
ſtrafe event. 9 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Geſtern Abend 
drang der früher bei dem Fleiſcher Herrn N. hierſelbſt in Dienſt 
ſtehende Geſelle B. in den Hausflur ſeines ehemaligen Meiſters 
und entwendete dort von 4 Schweinen die Eingeweide. In flag⸗ 
ranti ertappt, iſt der Burſche der Staatsanwaltſchaft zur Anzeige 
gebracht. 

Argenau, 24. März. (Feier von Kaiſers Ger 
burtstag.) Auch in unſerer Stadt iſt Kaiſers Geburtstag in 
würdevoller und patriotiſcher Weiſe gefeiert worden. Am Vor⸗ 
abende veranſtaltete die uniformirte freiwillige Feuerwehr einen 
glänzenden Fackelzug. Herr Brandmeiſter Fiſcher brachte auf dem 
Markte das Hoch auf dem Kaiſer aus, in welches Alle begeiſtert 
einſtimmten. Am Morgen des 22. wurde Reveille getrommelt. 
Um 9 Uhr Vormittags fand in der Schule eine Feierlichkeit 
ſtatt. Die Feſtrede hielt Herr Lehrer Cieslik. — Die Kameraden 
des Kriegervereins waren am Abend bei Roepke zum Feſteſſen 
verſammelt, während viele Beſitzer aus der Umgegend und Bürger 
der Stadt bei Gehrke Feſttafel hielten. Hier brachte Herr Paſtor 
Ehrlich das Hoch auf den Kaiſer aus, während im Kriegerverein 
der Vorſitzende deſſelben, Herr Forſtkaſſen-Rendant Maſchke den 
Heldenkaiſer in markiger Rede feierte. Die tanzluſtige Welt hatte 
ſich bei Brunner verſammelt, hierhin gingen auch ſpäter die Ka⸗ 
meraden des Kriegervereins. — Die Illumination war eine all⸗ 
gemeine und glänzende. Eine zahlreiche froh bewegte Menge 
wogte noch lange auf den Straßen. 

Graudenz, 23. März. (Die conſervative Vereinigung) 
hat unterm 21. d. Mts. an Se. Durchlaucht den Fürſten Reichs⸗ 
kanzler v. Bismarck folgende Depeſche erlaſſen: „Ew. Durchlaucht 
warmes Eintreten für das Wohl der Arbeiter unſeres Vater⸗ 
landes in der Reichstagsſitzung vom 15. d. Mts. veranlaßt den 
ehrerbietigſt unterzeichneten Verein, hierdurch ſeiner freudigſten 
Dankbarkeit und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß es gelin- 
gen möge, bei den Neuwahlen Männer in den Reichstag zu 
bringen, die bereit find, an der Verwirklichung der Socialreform⸗ 
plane der Regierung Sr. Majeſtät unſers Kaiſers unter Ew. 
Durchlaucht Leitung zu arbeiten.“ 

Danzig, 23. März. (Eine recht luſtige Heiraths⸗ 
geſchichte) hat ſich dieſer Tage in der Möckernſtraße abgeſpielt. 
Ein daſelbſt erſt ſeit einigen Monaten etablirter Kaufmann 
wandte ſich behufs beſchleunigter Verheirathung an eine „Beamten⸗ 
frau“, welche derartige Geſchäfte macht, und der gewandten 
Dame gelang es auch ſehr bald, den heirathsbedürftigen Kaufmann 
mit der hierher beorderten Tochter eines bei Oderberg in der 
Mark wohnhaften Holzhändlers zu verloben, deren erſte Jugend⸗ 
ſchönheit freilich ſchon verblichen war; dafür ſollte die Oder⸗ 
bergerin aber ſechstauſend Mark ins Geſchäft bringen und der 
mehr ſpekulative wie verliebte Bräutigam ſchien ſehr befriedigt 
von dieſer „Vermittelung“ der Beamtenfrau. Die Sache hatte 
indeß ein für den Kaufmann in der Möckernſtraße ſehr uner⸗ 
freuliches Finale. Am letzten Dienſtag fand die Trauung des 
Brautpaares ſtatt; man ging mit den geladenen Trauzeugen vom 
Standesamt in ein Bierlokal der Lützowſtraße zum feſtlichen 
Frühſtück. Dort verſchwand die ſoeden feierlichſt getraute Gattin 
— alles Suchen nach ihr war vergeblich und der troſtloſe 
Gemahl erhielt erſt ſpät Abends von dem hier wohnhaften 
Schwager der ſchon am Hochzeitstage davongelaufenen Frau die 
betrübende Mittheilung, daß ihr „die ganze Geſchichte“ wieder 
leid geworden ſei und ſie deshalb zu ihren Eltern in die Heimath 
zurückgekehrt wäre. 

Danzig, 23. März. (Liebesleid.) Geſtern Abend 11 Uhr 
bemerkte ein Wachtmann, daß ein Mann von der Helaer⸗ 
brücke in die Mottlau ſprang. Es gelang zwar nach einigen 
Minuten, den Selbſtmörder aus dem Waſſer zu ziehen, alle in 
alle Wiederbelebungsverſuche waren fruchtlos. Der Unglück⸗ 
liche wurde als der frühere Hausknecht D. rekognoscirt und 
nach dem Bleihof geſchafft. Das Motiv der That ſoll Aerger 
darüber ſein, daß die Geliebte des D. mit einem Huſaren 
zum Militärball gegangen war. 

Elbing, 23. März. (Verhaftung.) Am Freitag Abend 
wurde der frühere Gaſtwirth, jetzige Rentier G. verhaftet. 
Derſelbe wird verdächtigt, ſeine letzte Ehefrau durch Gift ge⸗ 
tödtet zu haben. Morgen ſoll in ſeinem Beiſein die Exhu⸗ 
mirung der Leiche der vor ¼ Jahren beerdigten Frau ſtatt⸗ 
finden. Unangenehm muß derſelbe durch ſeine Verhaftung 
berührt worden ſein, da er erſt vor einigen Tagen zum vierten 


Male in den Stand der heiligen Ehe getreten iſt. Schlechte 
Flitterwochen. 
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Redaktionelle Beiträge werden unter ftrengfter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 25. März 1884. 
— (Conſervativer Verein.) Der Geburtstag Seiner 
Majeſtät iſt hier, wie wir ſchon berichteten, in ſehr glänzender 
und patriotiſcher Weiſe gefeiert worden. Zapfenſtreich, Reveille, 
Parade, Feſtbanketts, Illumination, Militär⸗ und Kriegerbälle, 
Alles in Allem ein rauſchendes, prächtiges Feſt. Manch tüchtiges 
Wort iſt geſprochen und manch tiefer Trunk iſt gethan. Der 
Jubel der Getreuen in Thorn iſt durch den Mund der Geſchütze 
von den Wällen in's Land hinaus getragen, und die Glocken hoch 
in den Lüften haben mit ihrem ergreifenden Klange den frommen 
Empfindungen in den Herzen der Bürger, dem Gebet für das 
Wohl des Kaiſers, Ausdruck gegeben. Hübſcher und ſinniger 


aber, wie im Conſervativen Verein, wird hier der Geburtstag 
des Kaiſers wohl kaum gefeiert worden ſein. Bald 
nach 7 Uhr füllten ſich am Sonntag Abend die herrlich 


decorirten Räume des Schützenhauſes mit einer feſtlich und freu⸗ 
dig geſtimmten Menge. Außer dem Kommandanten, Herrn Oberſt 
v. Holleben, den Stabsofficieren der hieſigen Garniſon und den 
übrigen Ehrengäſten aus Thorn und Culmſee, hatte der größte 
Theil des Officiercocps und zahlreiche Herren aus dem Civil 
ſtande der freundlichen Einladung des Vorſtandes Folge geleiſtet. 
Von den Feſträumen zeichnete ſich beſonders die Schießhalle durch 
ihren herrlichen Schmuck aus. Alle Wände waren mit Grün 
bekleidet, die Pfeiler bekränzt und die Decke mit ſchwarz⸗weiß⸗ 
rothen Flaggen behängt. Zwiſchen den Fenſtern waren Altäre 
aufgeſtellt, von denen die Büſten der Allerhöchſten Herrſchaften 
aus duftigem Grün hervorglänzten. Die ganze Halle machte in 
ihrer maſſiven Einfachheit und ihren mächtigen Fenſterniſchen den 
Eindruck eines Ritterſaales, der zu einem Bankett geſchmückt iſt. 
Kein Wunder, wenn ſich hier vor Allem die älteren Herren aus 
dem Offizier⸗, Beamten⸗ und Gewerbeſtand niedergelaſſen hatten, 
um hinter der Flaſche gemüthlich zu plaudern oder in aller 
Behaglichkeit den Klängen der Muſik zu lauſchen, die von Herrn 
Friedemann mit ſeiner Capelle in gewohnt guter Weiſe zum Vortrag 
gebracht wurde. Andererſeits war es ſehr erklärlich, wenn ſich 
die jüngere Welt mehr nach dem oberen Saale hingezogen fühlte, 
wo die liebenswürdigſten Vertreterinnen der holden Weiblichkeit 
die Räume ſchmückten. 
(Schluß folgt.) 


(Kriegerverein.) Am Sonnabend hatte ſich der 
Kriegerverein in dem feſtlich dekorirten Saale des Schützenhauſes 
verſammelt, um mit Konzert, Feſteſſen und Ball gemeinſchaftlich 
den Geburtstag des oberſten Kriegsherrn zu begehen. Von echtem 
Patriotismus beſeelt, hatte ſich eine große Anzahl treuer ehe— 
maliger Soldaten mit ihren Familien eingefunden, um ihrer 
Liebe und Verehrung für den greiſen Heldenkaiſer Ausdruck zu 
geben und ſich die Tage ins Gedächtniß zurückzurufen, wo auch 
ſie die Ehre hatten, des Königs Rock zu tragen. Während des 
Feſteſſens brachte der Vorſitzende Herr Rendant Krüger in 
kernigen Worten das Hoch auf den Kaiſer aus, in welches die 
Verſammlung begeiſtert einſtimmte. Der Ball begann gegen 12 
Uhr. Trotz der Menge der Tanzenden herrſchte Dank der 
liebenswürdigen Umſicht der Feſtordner bis zum Ende die muſter⸗ 
hafteſte Ordnung. Schon ſchaute der bleiche Morgen in's Fenſter 
hinein, als die Feſtlichkeit noch im vollen Schwunge war. Erſt 
gegen 6 Uhr wurde der Ball beendet, der ohne jegliche Störung 
aufs harmloſeſte und angenehmſte verlief. Alle Theilnehmer haben 
gewiß das Schützenhaus mit der behaglichen Empfindung verlaſſen, 
einen recht gemüthlichen Abend verlebt und von Herzen ſich 
amüſirt zu haben. 

— (Wilhelmj.) Im letzten Gürzenich-Concert zu Köln 
am 8. Januar 1884 trat Auguſt Wilhelmj auf. Der Rieſen⸗ 
Saal war bis zum letzten Plätzchen auf den Gallerien dicht be— 
ſetzt und der Künſtler erregte eine Begeiſterung, wie ſie, nach 
dortigen Berichten, kaum jemals in der Metropole der Rheinlande 
erlebt wurde. Die lokale Kritik feiert den Meiſter in förmlichen 
Dithyramben. — Von beſonderem Intereſſe jedoch für unſere 
Leſer dürfte das Urtheil des bekannten Muſik-Aeſthetikers der 
„Kölniſchen Zeitung“ fein. Profeſſor Guckeiſen ſchreibt in dem 
genannten Weltblatte u. A. wörtlich: „Als wir Profeſſor Auguſt 
Wilhelmj aus Wiesbaden am 20. October 1874 zum erſten 
Male gehört hatten, ſchrieben wir in unſerem Berichte: „Wilhelmj 
hat eine Höhe der Vollkommenheit erreicht, die keine Unterordnung 
unter irgend welchen andern mehr geſtattet. Was uns der 
Künſtler an dem Konzertabend bot, war abſolut vollkommen; ſeine 
Technik bewältigt die ſchwierigſten Terzen⸗, Sexten- und Octaven⸗ 
gänge mit müheloſer Leichtigkeit, die verwegenſten Produktionen 
erſcheinen als leichtes Spiel. Man muß übrigens den Mann 
blos ſehen, um ſogleich zu wiſſen, dieſer Mann kann nicht fehlen. 
Die Sicherheit der Haltung, die Energie der Bogenführung ber 
ruhigt ohne weiteres alle ängſtlichen Nerven.“ Aus dieſen Zeilen 
leuchtet deutlich hervor, welch' mächtigen Eindruck der berühmte 
Geiger damals auf uns gemacht hatte — einen ſo mächtigen 
Eindruck, daß wir uns keines gleichen zu erinnern wiſſen. Wir 
gingen daher auch mit den geſpannteſten Erwartungen ins Konzert, 
denn ſeit dem 20. Oktober haben wir Wilhelmj nicht mehr 
gehört, wohl aber manche andere Geiger von europäiſchem Rufe, 
mit denen wir jetzt Wilhelmj vergleichen konnten, und jedermann 
weiß, daß, je höher man die Erwartungen ſpannt, die Ent⸗ 
täuſchung auch um ſo leichter auf dem Fufe folgt. Doch nein; 
wir haben von Enttäuſchung nichts erlebt. Für uns iſt Auguſt 
Wilhelmj noch derſelbe große Geiger, als welchen wir ihn früher 
bewundert haben. Ohne eigentliche Kunſtſtücke zu machen, legt 
er ſich und dem Publikum doch die haarſträubendſten Schwierig⸗ 
keiten vor und löſt ſie mit einer Sicherheit, die geradezu in 
Erſtaunen ſetzt. Auch nicht die Spur einer unreinen Intonation 
hat unſer Ohr bei Wilhelm vernommen — das allein würde 
ihn ſchon als den größten Violinvirtuoſen kennzeichnen — aber 
es kommt auch dazu eine Fülle und eine Markigkeit des Tones, 
eine geſunde, kernige, deutſche Art in Erfaſſung und Vortrag der 
Melodien, die über den Künſtler den Virtuoſen faſt vergeſſen 
läßt. Nachdem Dr. Guckeiſen nun im Einzelnen das Programm 
beſprochen, welches diesmal ausſchließlich Wilhelmj'ſche Kompoſitionen 
(„viel Intereſſantes und Eigenartiges, in welchem wir die 
künſtleriſche Größe des Geigers in techniſcher wie in ideal⸗muſi⸗ 
kaliſcher Hinſicht bewundern konnten“) brachte, ſchließt der ge⸗ 
fürchtete Kritiker alſo: „Uubeſchreiblich war die Begeiſterung des 
Publikums, welches mit ſtürmiſchem Jubel immer und immer 
wieder Wilhelmj hervorrief. Zum Dank ſpendete Wilhelmj noch 
„Ave Maria“ von Schubert; und dieſes Tonſtück rief in ſeiner 
großartigen Ausführung erſt recht die lauteſte Bewunderung wach. 
Wir haben zum Schluſſe nur die eine dringende Bitte: Herr 
Wilhelmj möge recht bald nach Köln wiederkehren; wir müſſen 
noch mehr von ihm hören.“ 


— 
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— (Stadttheater.) Bei recht ſchwach beſuchtem Hauſe 
ging geſtern „Der Compagnon“, eins der liebenswürdigſten 
Luſtſpiele von Adolf L'Arronge, über unſere Bühne, deſſen Wieder⸗ 
gabe wir als eine recht gelungene bezeichnen könnten, wenn das 
Luſtſpiel nicht ſo häufig ins Gebiet des Poſſenhaften hinüber⸗ 
gezogen wäre. Herr Schwerin, welcher die Hauptfigur (Auguſt 
Voß) vertrat, ſpielte die Rolle des in den Ruheſtand verſetzten 
Geſchäftsmannes, der vor lauter Langeweile ſich und den Seinen 
das Leben verbittert, um Dinge ſich kümmert, die ihn abſolut 
nichts angehen, und allerlei Krankheiten und abgeſchmackte Narr⸗ 
heiten ſich einbildet, ganz vorzüglich, nur hätte er hie und da 
die komiſchen Partien nicht ſo outriren ſollen. Eine ſehr tüchtige 
Leiſtung war die Darſtellung des empfindlichen „Kanzleiraths“ 
durch Herrn Oeſer. Wir können dieſem Herrn das Kompliment 
machen, daß er ſeine Charakterrollen mit außerordentlichem 
Geſchick zu vertreten verſteht. Annähernd das Gleiche 
können wir auch von Herrn Jung (Winkler) ſagen, deſſen Spiel uns 
von Tag zu Tag mehr befriedigt. Herr Schröder wußte ſich 
gleichfalls mit ſeinem Theil gut abzufinden, wenn er auch zeitweiſe 
in Sprache und Handlung etwas mehr Energie hätte zeigen 
können. Von den Nebenrollen wurde die allerliebſte Partie des 
Hausdieners Friedrich in geradezu himmelſchreiender Weiſe behan- 
delt. Der Vertreter derſelben zeigte eine Auffaſſung feiner Rolle, 
die dem Clown in einem Circus oder dem Kasperl in einem 
Puppentheater alle Ehre gemacht haben würde. Von den Damen 
zeichneten ſich beſonders Frau Schwerin durch ihr ſeelenvolles 
Spiel und Fräulein Laccorn durch die würdige klare Auffaſſung 
ihrer Rolle aus. Auch Fräulein Lieber ſtellte die „Adele“ in ſehr 
liebenswürdiger Weiſe dar, während die „Obſthändlerin Wittwe 
Lerche“ keine beſſere Vertreterin hätte finden können als Frau 
Director Schöneck. 

Wie aus der bezüglichen Annonce hervorgeht, beginnt am 
Donnerſtag die Aufführung des „Bettelſtudenten“, welche Operette 
in Elbing hinter einander 14 Wiederholungen fand. Noch vor 
einer Woche mußten bekanntlich hier die Vorſtellungen ausgeſetzt 
werden, damit in Elbing auf allgemeinen Wunſch der Bettel- 
ſtudent noch einige Male aufgeführt werden konnte. Die Auf- 
führung dieſer Operette, im Verein mit einer höchſt ſplendiden 
Ausſtattung, ſoll nach Elbinger Berichten das Beſte ſein, was 
man am dortigen Platze je geſehen hat. Zahlreiche Wieder⸗ 
holungen dieſes Stückes ſind auch zu erwarten. 


Mannigfaltiges. ? 

Berlin, 21. März. (Nebengeſchäfte.) Beſonders gut 
und einträglich muß, jo ſchreibt die Ger.⸗Ztg., die Praxis eines 
Rechtsanwalts nicht geweſen ſein, da er neben derſelben ein 
Schankgeſchäft betrieb. Sein Kummer wird alſo nicht ſehr groß 
geweſen ſein, als der Ehrenrath der Rechtsanwälte ihn durch folgende 
Entſcheidung von der Ausübung ſeines Amtes befreite und ihm 
hierdurch überließ, ſeine Kunden nur noch vom Schanktiſch aus 
mit der That, nicht aber ferner mit Rath zu bedienen. Dies 
Urtheil lautete nämlich: Wenn auch der Nebenbetrieb eines 
anderen bürgerlichen Gewerbes einem Rechtsanwalt im Allgemeinen 
nicht unterfagt iſt, fo iſt doch der Betrieb der Schankwirthſchaft 
mit der Achtung, welche der Beruf und die Würde der Rechts- 
anwaltſchaft erfordern, nicht in Einklang zu bringen. Die 
Schankwirthſchaft iſt einer beſonderen polizeilichen Kontrole unter- 
worfen, erfahrungsmäßig geeignet, den Konzeſſionirten in den 
Konflikt mit den Polizeivorſchriften zu bringen und ſolchenfalls 
den Ruf deſſelben in der öffentlichen Meinung zu beeinträchtigen. 
Ein ſo exponirter und vom polizeilichen Ermeſſen abhängiger 
Gewerbebetrieb erſcheint unvereinbar mit derjenigen Unabhängigkeit 
und Delikateſſe, welche ſteis als die Grundbedingungen einer 
gedeihlichen Entwickelung des Advokatenſtandes gegolten haben und 
auch nach der durch die Rechtsanwaltsordnung angebahnten Um⸗ 
geſtaltung dieſes Standes aufs entſchiedenſte feſtzuhalten ſind. 
Von dieſem Standpunkte aus iſt es gleichgiltig, daß Anſtößig⸗ 
keiten bei der Ausübung der Schankwirthſchaft in dem Lokal des 
Rechtsanwalts bisher nicht vorgekommen ſiud, und die Polizei 
eine Veranlaſſung zum Einſchreiten bisher nicht gehabt hat. Es 
genügt, daß die Möglichkeit ſolcher Anſtößigkeiten und ſolchen 
Einſchreitens bei jedem Schankbetrieb nahe liegt, und daß ein 
Rechtsanwalt ſich der Gefahr ſolcher Konflikte nicht aus⸗ 
ſetzen darf. 


edakteur: A. Leue in 


Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Veränderliches, kälteres Wetter mit geringen Nieder- 
ſchlägen und ſchwacher Luftbewegung. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 25. März. 


[3. 24.84. ] 24.84. |3. 25,84. 


Fonds: ſeſt. 


erantwortlicher horn. 


Ruſſ. Banknoten . 205 205—80 
Warſchau 8 Tage 204 70205 —50 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—25 96—40 
Poln. Pfandbriefe 5% 63—40| 63—50 
Polu. Liquidationspfandbriefe 55—80| 55—90. 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% . 102—30 | 102-30 
Pofener Pfandbriefe 4% . 101—50| 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten. 1168-65168 —65 
Weizen gelber: April-Mai . . 170-75 170-25 
Septb.⸗Oklobert! 4180-25180 
von Newyork lo o. 108 107 
Noggen : him. 143 142 
April⸗ Mai 142 141 
Mai⸗ Juni J142—75141—50 
Septb.⸗Oktober .. I [145—25 | 143--50 
Rüböl: April-Mai . 2. 2 2 56—90 56—60 
Septb.-Dftober . e 57 
Wpiritus: lo d [ 4570| 45—40 
März⸗ April. [ 46—40 46-40 
UND fl 46501 46405 
Auguſt⸗Septb. 48—80 48-70 


Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %, 
— 

Königsberg, 24. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 47,50 M. Br., 47,25 M. Gd, 47,25 M. bez — Terz 
mine pr März 47,75 M. Br., —,— M. Gd., —,— M. bez, pr. April 
47,75 M. Br, 47,25 M. Gd, —, — M. bez., pr. Frühjahr 47,75 M. 
Br. 47,25 M. Gd., —,.— M bez., pr. Mai⸗Juni 49,25 M. Br., 48,50 
M. Gd, —.— M. bez., pr. Juni 50,25 M. Br., 49,75 M. Gd., —.— 
M. bez., pr. Juli 51,25 M. Br, 50,75 M. Gd., 51,00 M. bez, pr. Au- 
guft 51,75 M. Mr., 51,25 M. Gd., 51,25 M. bez., pr. Septb. 52,00 
M. Br., 51,50 M. Gd., 51,50 M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 25. März 1,66 m. 
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Oeffentliche 
Sitzung der Stadtverordneten 


Mittwoch den 26. März 1884, Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
A. Die aus voriger e unerledigt gebliebenen 
Vorlagen. 


B. Neue Vorlag 
Etatsüberſchreitung von 96 M 89 Pf. bei Titel V. 
Pos. 1 des Kämmerei⸗Etats. 

Protokoll über die ordentliche Kaſſenreviſion vom 
29. Februar 1884. 

Antrag auf Genehmigung zur Herſtellung eines 
Zaunes und einer Barriere längs des Drewitz'ſchen 
Grundſtücks mit einem Koſtenbetrage von 700 M. 

Mittheilung des Miniſterialerlaſſes betreffend die 

er des Zuſchuſſes für die Fortbildungs⸗ 

ule 
Antrag auf Genehmigung zur Anſchaffung einer 
ſogenannten Hagemüller'ſchen Petroleumlaterne. 
Vorlage des ermäßigten Tarifs für Ausführung 
der Privatgaslichteinrichtungen zur Genehmigung. 
Antrag auf Genehmigung zur Auffſtellung einer 
Petroleumlaterne am rothen Wege zwiſchen dem 
Lewinihen und Pichert'ſchen Grundſtücke. 

Antrag auf Genehmigung zur Aufſtellung von 3 
Petroleumlaternen an der Chauſſee nach Mocker 
und Bewilligung der Koſten. 

Mittheilung der ſtatiſt. Zuſammenſtellung der Be⸗ 
triebsreſultate in den Gasanſtalten des Baltiſchen 
Gasfachmännervereins. 

„Vorlage der Bedingungen: a. zur Verpachtung der 
Reſtauration ꝛc. im Schlachthauſe, b. zur Anſtel⸗ 
lung eines Hallenmeiſters und c. eines Maſchiniſten 
zur Genehmigung. 

. Etat der Kämmereikaffe pro 1. April 1884,85. 
Antrag auf Genehmigung zur Vermiethung des 
früheren Elementarmädchenſchulgebäudes an die 
Schulverwaltung, Anſchaffung von Zeichenutenſilien 

und Subſellien ıc. 
Antrag auf Genehmigung des Entwurfs einer 
Schlachthaus⸗Ordnung, des Regulativs für die 
Unterſuchung des Schlachtviehs ꝛc. des Tarifs 
wir und einer Bolizei-Berorbnung für das Schlacht⸗ 
aus. 
Vorlage der beantworteten Notaten u eg 
der Gasanſtaltskaſſe pro 1. April 1881,8 

Mittheilung des Erkenntniſſes in Sachen 53 Kir- 
chenvorſtandes zu Orſichau wider den Gutsbeſitzer 
Meyer daſelbſt wegen des Kirchenpatronats. 
Zuſchlagsertheilung zur Vermiethung der Lokalitäten 
und der Theaterreſtauration im Artushofe an den 
Reſtaurateur Voß hier. 

Antrag auf Abänderung des Statuts der ſtädt. 
Sparkaſſe. 

: 5 zweier Mitglieder in die Waiſenhaus⸗Depu⸗ 

ation. 


Polizeiliche 3 Bekanntmahung 
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß der Wohnungswechſel am 1. und 
der Dienſtwechſel am 15. April cr. ſtattfindet. 
Hierbei bringen wir die Polizei⸗Verordnung 
der Königlichen Regierung zu Marienwerder 
vom 13. Juli 1874 in Erinnerung, wonach 
jede Wohnungs⸗Veränderung innerhalb 3 Tagen 
auf unſerem Melde⸗Amt gemeldet werden muß. 
Zuwiderhandlungen unterliegen einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 30 Mark eventl. verhältniß⸗ 
mäßiger Haft. 
Thorn, den 20. März 1884. 
Die Poli ei⸗Verwaltung. 


. 
2. 
3. 


4. 


5. 


12. 


F. Kar wiese, 
Tapezier u. Dehorateur, 


Gerſtenſtraße Nr. 97 
und Araberſtraße Nr. 189 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ : 
den Reparaturen von Polſter⸗ 
25 7 85 zur gefälligen Beach⸗ 


— e angefertigt. 


Zimmerdeks rationen werden aufs 


* mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 


„Wegen Aufgabe i 
meiner Ziegelei 


verkaufe billig: Dach zum Ofen, 1 Ziegelſcheune, 
1 Schuppen, Rüftungen mit Latten u. Bretter 
zu 14,300 Mauer⸗ und 2500 Dachſteine. 
Lieferung kann ev. frei in den Kahn erfolgen. 


Wentscher, 


Simionken bei Loſtau, Kreis Inowrazlaw. 


J. Golaszewski 


Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall⸗Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


ho- Särge 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 
Hochſtämmige Roſen 


mit ſchönen Kronen in vorzüglichen Sorten 


empfiehlt . Zorn, 
Kunſt⸗ und Sandelsgärtner. 
Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


4 Hedwig Orth 


Mittwoch den 26. d. Wits. 


Abends 7 Uhr 
in der Aula des Gymnasiums EEE 


Oratorium von Felix Mendelssohn Bartholdy, 
aufgeführt durch den Singverein unter Leitung ſeines Dirigenten Hrn. Muſikdirectors Lang. 
Zur Aufführung Billets nebſt Textbuch a 2 Mark, zur Generalprobe — Montag 

den 24. d. Mts. Abends 7 Uhr — Schülerbillets à 50 Pf find von Montag ab in der 


Buchhandlung des Herrn Walter Lambeok zu haben. 


Am 2. April 1884 beginnt 


zu erscheinen: 


Herausgegeben 
von Paul Jüngling in Berlin. 


und Buchhandlung. 
Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljäbrlich 60 Pf. 


wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


EN 


— 


| 
| 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von eiſerne 


Herren- Damen- und 
Kinder wäſche 


in ſauberſter und geſchmackvollſter 
Ausführung bei mäßigen Preiſen. 


Specialität: 
Oberhemden 


mit neuen Verbeſſerungen unter Ga⸗ 
rantie des Gutſitzens. 

Meine Wohnung befindet ſich 
jetzt Schülerſtr. 448 varterre, 


gegenüber dem Reſtaurant chleſinger. 
„ 


18,000 Niark 


werden gegen hypothekariſche Sicherheit auf 
ein ſtädtiſches Grundſtück verlangt. Näheres 
un der . dieſer Zeitung. 
— Ulmzugshalber iſt eine faſt neue 
= 155 Möbelgarnitur, beſtehend aus: 
2 Sophas, 12 Seſſeln, 1 Tiſch, 1 Spiegel 
und 1 Spindchen 
ſehr preiswerth zu verkaufen. 
Expedition dieſer Zeitung. 
In I. April iſt eine aus 6 Zimmern nebſt 
Zubehör und Garten beſtehende Wohnung Bromberger Vorſtadt beim 


. Stande, 


3 billigſten Preiſen. 


zum Abbruch verkauft billig 
Wo, ſagt die 


bei mir au eee 


8 1 


Als eſchbers wirkſames p rgan 
empfiehlt ſich wegen ſeiner ſtets wachſenden Auflage das 


N . 


(Chefredakteur: Richard von Kracht), 
amtliches Publikations-Organ 


nebſt der Sonntagsbeilage 


„Iluſtrirtes Unterhaltungsblatt“, 


welches in kürzer Zeit ſich einen über die ganze Provinz Poſen, den Regierungs⸗ ir 


ſeine Reichhaltigkeit zu einem achtungswerthen Organ emporgeſchwungen, ſo daß 
es allen Anforderungen gerecht wird, welche man an eine große Provinzial⸗ 
Zeitung ſtellen kann. Original⸗ Leitartikel, Original⸗ Korreſpondenzen aus Berlin, 
eine intereſſant geſchriebene politiſche Tagesüberſicht, ein reichhaltiges Feuilleton, 
in welchem immer eine Arbeit aus der Feder eines gefeierten Autors enthalten 
iſt, und außerdem die wichtigſten Thatſachen auf dem Gebiet der Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur beſprochen werden, und ein reichhaltiger lokaler Theil bilden 
neben Korreſpondenzen aus allen Orten der Provinzen Poſen, Schleſien, Weſt⸗ 
preußen u. ſ. w. und einem mit telegraphiſchen Notizen von allen größeren 
Handelsplätzen reich verſehenen Handelstheil den Inhalt des Blattes. Die 
wichtigſten Nachrichten erhält das „Bromberger Tageblatt“ vermöge einer Ver⸗ 
einbarung mit der „Kontinental⸗Telegraphen⸗Kompagnie“ auf telegraphiſchem 
Wege. Außerdem erhält das Blatt Spezialtelegramme direkt aus Parlaments⸗ 
kreiſen und von einem Journaliſten, deſſen Mittheilungen beſonders werthvoll 
ſind. Ganz beſondere Rückſicht iſt den Intereſſen des Handwerkerſtandes und 
der Landwirthſchaft gewidmet. 
Trotz der Reichhaltigkeit des Blattes beträgt der Abonnementspreis bei 
allen Poſtanſtalten und durch die Landbriefträger bezogen quartaliter nur 3 Mark. 
Juſerate, die ögeſpaltene Petitzeile oder deren Raum nur 15 Pf., finden. 
bei der großen Auflage des Tageblattes die weiteſte Verbreitung und werden 
ſtets den gewünſchten Erfotg haben. 
Probenummern ſtehen jederzeit gratis zur Verfügung. 
ie Expedition. 
' (A. Dittmann.) 


Arenberaer e 


Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 58 
(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 
waltung für das Jahr] 884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) ; 
Zu beziehen — Probenummer gratis — durch jede Postanstalt 4 


1 


Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 


Ein Tae 
Alfred Pastor. 
wei herrſchaftliche Wohnungen mit Pferde⸗ 


ſtall und Wagenremiſe ſind zu vermiethen 


1 Scholz. 


2 


bezirk Marienwerder, ferner die Provinz Schleſien verbreiteten Leſerkreis erworben hat. S 


Das „Bromberger Tageblatt“ hat ſich durch feine maßvolle Haltung und 8 
E 


60 
* 
= 
8 
* 
[u 
a 


Zu Oſtern werden in meinem 


K. Schall, 


wapeales und eRorateni 
343 Eulmérſtr. 333 ; 
hält auf Lager 


Polstermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Margquiſen u. 
Wetterrouleaux 

und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 
in &artengrundstück,inder 
E Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 

- Näb. in der Exped. d. Zig. 
Kartoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, a praktiſch, empfiehlt 

J. Wardaoki, Thorn. 


Ein Knabe 


mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in 9900 


5 5 
® Elegante Ballsohuhe, ) 
8 Herren-, Damen- und > 
& Kinderſtiefel 5 
2 empfiehlt zu billigen Preiſen 2 
2 4. Ithowski, ® 
5 ulmerſtr 

Il ® 


eee EEE) 


empfehle ich = meinem Lager in Thorn 
Träger, 1 Eiſen, Häulen von Guß- und Schmiede- 
eiſen, alte Eiſenbahnſchienen und alle übrigen eiſernen Bauarkikel. 


* 


Ludwig Kolwitz, 


Bromberg und Thorn. 


Vom 1. April cr. befindet ſich mein 


1 9 90 N 
Atelier für Photographie 

zug” Mauerſtraße 463 u 

3 der Breitenſtraße.) 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ee. 


ich halte mich daher 


in gediegener Ausführung zu den 


A Wachs, 
Photograph. 


Penſionat 


einige Stellen frei. Knaben, welche die hieſigen 
Schulen beſuchen ſollen, finden daher age 
liche Aufnahme bei „ Meye 


. Gerechteſtraße 123. 
DObberſchleſiſche 
Steinkohlen 8 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
Rausch-Thorn, 
Gerechteſtraße. 


Friedrich 6 -Schützen⸗ 
brüderſchaft. 
Donnerſtag, den 27. d. Mts. 


Abendunterhaltung u. Tanz. 
Anfang präcise S Uhr. 
Nur Mitglieder und die vom Vorſtand 
eingeladenen Damen und Herren haben Zutritt. 
Kinder unter 14 Jahren ſind ausgeſchloſſen. 


er Vorſtand. 
Stadt- Eheater in Thorn. 


Donnerſtag den 27. März 1884. 
Mit neuer Ausſtattung und total neuen 


Koſtümen. 
Neu! Zum erſten Male! Neu! 


Der Bettelstudent. 


Große RE in 3 Akten von Tell u. Gente. 
Muſik von Millöcker. 
Die Muſik auf der Bühne wird von der 


detail 


Kapelle des 61. Infanterieregiments ausgeführt. 


Beſtellungen auf Billets werden von heute 
ab im Theaterbureau, Hotel Sanssouci, ent- 


gegengenommen. 
in zuverläſſiger und tüchtiger Zimmer: 


polier wie tüchtige Zimmerleute finden 
ſofortige lohnende Arbeit bei 
Stefan Ballenstedt, 
Baugeſchäft, Katharinenstr. 205. 
Es möblirtes Zimmer vom 1. April zu 
i ER bei O. Scharf, Paſſage 310. 


Druck und Verlag von C. Dombrowö ki in Kom 


— 


